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Kritisiert in Deutschland ein weißer Kritiker oder eine weiße Kritikerin das \Verk 
einer schv.rarzen Choreografin oder eines schwarzen Choreografen oder kritisiert 
ein männlicher Kritiker das Werk eines homosexuellen Choreografen. so wird 
seine Kritik - ob positiv oder negativ - ebenso beachtet (oder nicht beachtet). wie 
wenn Kritiker und Choreograf die gleiche Hautfarbe haben oder unterschiedliche 
Geschlechter lieben. In den USA beschwört diese Situation eine politische Debatte 
über Objektivität vs. Subjektivität, Individualität vs. Gruppenzugehörigkeit herauf. 
Ein Kritiker, der eine für den Gegenstand seiner Besprechung .falsche' Hautfarbe 
oder .falsche· sexuelle Präferenz hat, gilt als „unsound"'. Denn: wie kann er ,unser· 
Werk gerecht beurteilen? 
Der .fremde' Tanz als der ,andere· Tanz, Tanzen als kulturelle Produktion ist 
das bestimmende Thema der angelsächsischen Tanztheorie und -praxis seit dem 
2. Weltkrieg. Die Grenzen des Eigenen und fremden, die Modi von Intra- und 
Interkulturalität \Verden ebenso heftig debattiert wie danach gefragt wird, was 
Tanz denn überhaupt ist. Und kulturell reduktionistische Konzepte suchen die 
Verständigung mit kulturell globalisierenden Ideen. die in den neunziger Jahren 
aufkamen. World Dance ist der post-postmodern Dance. Wenn kein Diskurs 
zwischen Weißen und Schwarzen, Hetero- und Homosexuellen mehr möglich 
ist, da .unsere· Minderheiten \·erletzt werden könnten, so stellt sich die Frage 
bzw. stellt sich nicht länger die Frage. warum .unser· Tanz im Vergleich zu den 
anderen Künsten immer noch in der ~linderheit ist. Historisch weiter gefasst lässt 
sich die Frage formulieren, was den post-postmodernen Tanz noch mm Balktt 
als elitärer Kunstform europäischer Provenienz unterscheidet. Die europäische 
Herkunft wird in nahezu jedem einschlägigen angelsächsischen Beitrag bemerkt. 
Im 19. Jahrhundert ,.vachten die (russischen!) Ballettomanen über die richtige 
Ausführung der Bewegung oder die (r)echte politische Gesinnung und heute 
wachen die Randgruppen über die richtige politische Einstellung und die (r)echte 
Sicht auf Bewegung. Aus deutscher Sicht stellt sich das Phänomen World Dance 
noch anders dar. Insofern hierzulande die in den USA und in England Yorangegan-
gene ethnische und soziale Diskussion nicht stattfand. die ja erst zu globale(re)n 
Fragestellungen führte, frhlt dem in den neunziger Jahren eifrig rezipierten globa-
len Aspekt in Deutschland oft der unterscheidende Gegenpol. l'nd die gleichzeitig 
in Mode gekommene Identifizierung rnn Globalität und Medialität. von post-
postmodernem Tanz und neuen \1edien. gepaart manchmal noch mit historischer 
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Bewusstlosigkeit, lässt den Tanz dann älter aussehen als er vielleicht ist. Oder 
hat der deutsche Rezipient Angst, gründlich traditionell und provinziell zu wir-
ken? Nach neuen Standortbestimmungen von Tanz oder Tanzen wird jedoch im 
deutschen wie im angelsüchsischen Raum gesucht. 
Unabdingbarer Bestandteil jeglicher qualifizierter Außerung zum Thema Tanz 
in Amerika ist die persönliche Standortbestimmung. Bruce Flerning ,outer sich 
als weiß, männlich und Vater einer Tochter; seine Haltung zum Tanz charakteri-
siert er als „apollinisch", d. h. er betrachtet Tanz am liebsten vergleichend aus der 
Distanz und situiert ihn im kulturellen Kontext als Teil des alltäglichen Lebens. 
Soweit ordnet er sich selbst auch als Teil der im Titel des vorliegenden Buches 
genannten „Sex, Art am! Audience'" ein. 
Des weiteren veröffentlichte der Literaturwissenschaftler - derzeit an der 
U.S.Naval Academy in Annapolis und ehemalige Präsident der U.S.Dance Critics 
Association mehrere Bücher über moderne Kunst und Ästhetik. z. B. Struct11re 
and chaos in modemists work.1· (New York u. a. 1995). Eine Auswahl der zahl-
reichen Essays über Tanz aus den achtziger und neunziger Jahren findet sich 
in dem vorliegenden Buch so für den deutschen Leser erstmals in gedruckter 
Form zugänglich. Das Genre des kritischen Essays ist im Bereich des Tanzes 
gegenwärtig kaum üblich. Stilistisch lassen sich Flemings Essays mit den sog. 
feuilletonistischen Theater- und Tanzkritiken Theophile Gautiers, Alfred Kerrs 
oder Alfred Einsteins vergleichen, nicht zuletzt auch durch die gepflegten Seiten-
hiebe, die die Kritiker meisterhaft austeilen können. Das Feuilletonistische mit 
seinen inhaltlichen Konsequenzen unterscheidet Fleming von amerikanischen 
Kollegen wie Marcia 8. Siegel, Deborah JowitL Joan Acocella, Arlene Croce. 
Der Autor wuchs mit den Werken von George Balanchine au( die in allen 
fünf Kapiteln reflektiert werden. Die Omnipräsenz des herausragenden modernen 
amerikanischen Choreografen führt Fleming allerdings auch zu kritischen Fragen, 
z. B.: Wann ist es gerechtfertigt, das Phänomen Tanz an dem Choreografen als 
Autor festzumachen? Wie wird Tanzgeschichte geschrieben und weiter, selbst-
kritisch, welches Verhältnis herrscht zwischen Tanzgeschichtsschreibung und 
Kritik'? ,,Do Real Men Watch Dance'?" (1), ,,Modern Masters·· (II), ,J3illboards and 
More" (III), ,,Look ing Out" ( 1 V), ,,Spirit and Letter" (V) geben einen kohärenten 
kritisch-üsthetischen und persönlich-subjektiven Über- und Einblick wichtiger 
Tanzereignisse mit Werken moderner, post- und post-postmoderner Choreogra-
fen und berichten ebenso über einige Symposien. Die Vergleiche, die Fleming 
zwischen zeitgenössischem Tanz. dem Ballett des 19. Jahrhunderts, der bildenden 
Kunst und alltäglichen Geschehnissen - insbesondere auch den Veranstaltungen 
der Naval Academy zieht, sind oft schr:ig, verrückt, aber ebenso verblüffend 
einleuchtend und scharf gedacht. Und sie zeugen von einer umfassenden Kenntnis 
und dem Gefühl des Autors für die Materie. Allein die Schlüsse über Tanz- bzw. 
Bewegungsschriften könnte er überdenken. sie existieren nämlich seit dem 16. 
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und nicht erst seit dem 10. Jahrhundert. wie er behauptet. Wer liest eigentlich 
Kritiken, wenn schon nicht die Produzenten und Rezipienten'? fragt Fleming am 
Ende seines Buches. Es ist zu hoffen. dass sein Buch gelesen wird. 
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